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Hitliste Wo liegen die Startschuss Paul Pogba ist 

www.marechaux.ch o 041 319 44 44 

beliebtesten Bahnhöfe? Und welche ziehen 
immer mehr Pendler an? 31 Frankreichs Hoffnungsträger an der heute 

beginnenden Fussball-EM. 37-39 
j 

« Fall Bannwart» 
endet mit Zahlung 
LUZERN jon. Religionslehrer Thomas 
Bannwart (63) und die Katholische 
Kirchgemeinde der Stadt Luzern ha­
ben sich im Streit um eine Kündigung 
geeinigt. Als Entschädigung für seine 
Entlassung und fristlose Freistellung 
erhält der ehemalige Religionslehrer 
Bannwart 95 000 Franken von der 
Kirchgemeinde. Wie die beiden Par­
teien zur Übereinstimmung gekom­
men sind, ist jedoch unklar. 

Bannwart wurde im März 2015 
entlassen, nachdem er sich im Reli­
gionsunterricht kritisch gegenüber 
dem Islam geäussert hatte. Der «Fall 
Bannwart» wurde bis vors Bundes­
gericht gezogen. 26 

Zentralrat gegen 
mehr Staatsschutz 
ÜBERWACHUNG kä. Auf diese 
Unterstützung hat das «Bündnis 
gegen den Schnüffelstaat» nicht ge­
wartet: Auch der Islamische Zentral­
rat der Schweiz (IZRS) kämpft gegen 
das neue Nachrichtendienstgesetz 
(NDG), über welches das Volk am 
25. September abstimmt. «Das hilft 
uns nicht», sagt SP-Sprecher Michael 
Sorg. Die SP ist Teil der links-grünen 
Allianz, die mehr Überwachungs­
mittel für die Staatsschützer ablehnt. 

Der IZRS befürchtet, dass mit dem 
NDG auch Moscheen verwanzt wer­
den könnten. Er hat dazu aufgerufen, 
Unterschriften für das Referendum 
zu sammeln. 5 

Flugunfall bei der 
Patrouille Suisse 
NIEDERLANDE red. Bei einem Trai­
ningsflug in den Niederlanden haben 
sich gestern zwei F-5-Tiger-Jets der 
Patrouille Suisse touchiert. Ein Flug­
zeug stürzte in der Folge ab. Der 
Pilot konnte sich mit dem Schleuder­
sitz retten. Es handelt sich um den 
ersten schweren Unfall der Patrouille 
Suisse in ihrem 52-jährigen Bestehen. 

Drohne musste notlanden 
Zudem musste gestern eine Auf­

klärungsdrohne der Schweizer Luft­
waffe in Emmen wegen technischer 
Probleme am Fallschirm gelandet 
werden. Die Unfallursache wird ab-
geklärt. 48 

ANZEIGE 

1 
www.wohncenter-raeber.ch 

Der Lehrerverband will 
chulreisen streichen 
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BILDUNG Jetzt droht der 

10-, l.o-f & 

Lehrerverband mit Leistungs-

kürzungen, sollte der Kantons­

rat die Sparmassnahmen im 

Bildungsbereich umsetzen. 

kuy. «Wir können nicht zum Nulltarif 
immer mehr leisten», sagt Annamarie 
Bürkli, Präsidentin des Luzerner Lehre­
rinnen- und Lehrerverbands (LLV). Da­
rum hat der Verband nun Massnahmen 
getroffen: Sollte der Kantonsrat im No­
vember und Dezember die Sparmass­
nahmen im Bildungsbereich gutheissen, 
werden die Lehrer kiinftig «Leistungs­
kürzungen» etwa bei Schullagern, Schul­
reisen und Projektwochen vornehmen. 
Auch die Zusammenarbeit mit den El­
tern wird reduziert. Bürkli: «Um die 
Qualität des Unterrichts trotz der Er­
höhung der Unterrichtsverpflichtung 
beizubehalten, müssen wir anderswo 

«Wir können nicht 
zum Nulltarif immer 

mehr leisten.» 
ANNAMARIE BÜRKLI, 
LEHRERINNEN- UND 

LEH RERVERBAN D 

Kürzungen vornehmen.» Wird das Spar­
paket angenommen, müssen die Luzer­
ner Lehrer pro Woche eine Lektion mehr 
arbeiten. Jährlich kommen sie dann auf 
rund 65 zusätzliche Stunden. Mit den 
angedrohten Massnahmen will der Ver­
band die Sparmassnahmen kippen. 

Bürkli: «Eine sachliche Darlegung» 
Bürkli dementiert, dass es sich bei den 

Massnahmen um Drohungen handle. 
«Es ist eine sachliche Darlegung unserer 
Standpunkte.» 

Bildungsdirektor Reto Wyss (CVP), der 
über die in Aussicht gestellten Leistungs­
kürzungen im Bild ist, sagt dazu: «Die 
geplante Erhöhung der Arbeitszeit würde 
alle kantonalen Mitarbeitenden betref­
fen.» Er erwarte, dass die Lehrpersonen 
auch kiinftig ihren Berufsauftrag erfüllen 
würden. Unklar ist, ob die angedrohten 
Leistungskürzungen für die Lehrer Kon­
sequenzen haben könnten. Ebenfalls 
offen ist, wie der Kantonsrat die geplan­
te Arbeitszeiterhöhung beurteilen 
wird. Kommentar 5. Spalte 25 

// 

Anstehen für eine freie Fahrt 
In der Stadt Luzern werden künftig noch mehr Ampeln den Verkehr dosieren - so 
wie hier an der Haldenstrasse stadteinwärts. Das Stadtparlament hat 2,6 Millio­
nen Franken für die Umsetzung des Gesamtverkehrskonzepts gesprochen. Damit 
soll die Zahl der Autos zu Spitzenzeiten gesenkt werden. Bild Philipp schmidli 
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KOMMENTAR 

I<inder sind 
Leidtragende 

ie Luzerner Lehrer 
sollen ab 2017 eine 
Lektion mehr unter­
richten. Konkret: Sie 

müssen pro Jahr ungefähr 
65 Stunden länger arbeiten. 
So sieht es das Sparpaket der 
Luzerner Regierung vor. Diese 
Massnahme löst bei den An­
gestellten der Schule Unver­
ständnis aus. Jetzt droht der 
Luzerner Lehrerinnen- und 
Lehrerverband bei der Umset­
zung der Sparmassnahmen 
im Bildungsbereich mit einem 
Leistungsabbau. 

Schulreisen, Lager und weitere 
ausserschulische Projekte 
sollen also gestrichen werden. 
Die Gemeinden dürfte es - je 
nach ihrer finanziellen Situa­
tion - unterschiedlich hart 
treffen. Damit werden Unge­
rechtigkeiten zwischen den 
Schülern im Kanton Luzern 
provoziert. 

Selbst wenn die Massnahmen 
des Lehrerverbands hart 
erscheinen, kann man seine 
Haltung nachvollziehen, zumal 
die Lehrer in den vergangenen 
Jahren immer wieder Spar­
massnahmen schlucken muss­
ten. Der Verband macht damit 
das, was er tun muss: seine 
Mitglieder ernst nehmen. 

Letztlich haben diese Mass­
nahmen aber nicht nur Aus­
wirkungen auf die Arbeit der 
Pädagogen, sondern auch auf 
das Schulleben der Kinder. 
Denn sie sind es, die nicht 
mehr von Schulreisen und 
Lagern profitieren können. 

Der Kantonsrat wird im 
November und Dezember 
über das Sparpalcet befinden. 
Wenn den Parlamentariern die 
Bildung unserer Kinder und 
Jugendlichen am Herzen liegt 
- wie sie immer wieder 
betonen -, dann tun sie gut 
daran, die Sparmassnahmen 
in der Bildung zumindest 
abzuschwächen. 

ANZEIGE 

YASMIN KUNZ 
yasmin .kunz@luzernerzeitu ng. eh 

Abonnieren lohnt sich! 

Angebote heute auf den 
Seiten 44, 45 und 46 

Abonnemente: 041 429 53 53, Fax 041 429 53 83, abo@lzmedien.ch. Redaktion: 041 429 51 51, E-Mail: redaktion@luzernerzeitung.ch, Internet: www.luzernerzeitung.ch. Inserate: 041 429 52 52, inserate@lzmedien.ch 
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BILDUNG Der Lehrerverband will Klassenlager 

und Schulreisen abschaffen. Damit reagiert er auf 

vom Kanton geplante Arbeitszeiterhöhungen. 

Das letzte Wort ist noch nicht gesprochen. 

YASMIN KUNZ 
yas min. ku nz@I uzern erze itu n g. eh 

Gestrichene Schulreisen, Klassenlager 
und Projektwochen und auch weniger 
Zusammenarbeit mit den Eltern - damit 
droht jetzt der Luzerner Lehrerinnen­
und Lehrerverband (LLV) der Regierung. 
Grund: Der Kanton will sämtliche Leh­
rer zu einer zusätzlichen Lektion pro 
Woche verpflichten, um so sein Loch in 
der Kasse zu stopfen. 

Rund 65 Stunden mehr Arbeit 
Der Lehrerverband hält in einer ges­

tern veröffentlichten Mitteilung fest, 
dass er sich durch das Konsolidierungs­
programm 2017 gezwungen sieht, die 
Leistungen als Arbeitnehmer ab August 
2017 anzupassen. Konkret diskutieren 

der LLV und der kantonale Verband 
der Schulleiterinnen und Schulleiter 
Leistungskürzungen im Umfang von 
rund 65 Stunden - dies entspricht der 
jährlichen Erhöhung um eine Wochen­
lektion. 

Annamarie Bürkli, Präsidentin des LLV, 
sagt: «Diese Massnahmen sind keine 
Drohung, sondern eine sachliche Dar­
legung unserer Standpunkte. Wir können 
nicht zum Nulltarif immer mehr leisten.» 
Dass diese Sparmassnahmen im Bil­
dungsbereich auf Widerstand stossen, 
liegt auf der Hand. Bürkli: «Um die 
Qualität des Unterrichts trotz zusätzli­
chen Stunden beizubehalten, müssen wir 
anderswo Kürzungen vornehmen.» 

Sehen sich die Lehrer gezwungen, die 
Erhöhung der Unterrichtspflicht zu 
kompensieren, trifft dies vor allem die 

Schüler, wie Bürkli einräumt. Aber nicht 
nur: «Auch Eltern und Lehrer werden 
die Leistungskürzungen spüren.» Aller­
dings nicht überall in gleichem Aus­
mass. Denn finanziell gut gestellte Ge­
meinden werden Projektbeiträge spre­
chen können, um weiterhin spezielle 
Schulanlässe zu ermöglichen. Anderen 
Gemeinden wird dieses Geld fehlen. 
Gemäss dem LLV nehme man damit in 
Kauf, die jetzt funktionierende Harmo­
nisierung unter den Gemeinden in den 
Volks- und Musikschulen um Jahrzehn­
te zuriickzuwerfen. 

Gespräche nicht gefruchtet 
Es ist nicht das erste Mal, dass der 

Lehrerverband auf die Hinterbeine steht. 
Schon im März hat er dem Frust der 
Lehrerinnen und Lehrer über das Spar­
paket eine Stimme gegeben. Damals 
sagte Bürkli gegenüber unserer Zeitung, 
man werde vorerst auf Gespräche setzen. 
Offenbar hat das bis jetzt nicht gefruch­
tet. Bürldi: «Unser Anliegen ist bei ge­
wissen Parteien noch nicht auf offene 
Ohren gestossen. Aus diesem Grund 
erarbeiten wir das Massnahmenpaket.» 

«Die geplante 
Erhöhung der 

Arbeitszeit würde alle 
kantonalen 

Mitarbeiter treffen.» 
RETO WYSS, 

BILDUNGSDJREKTOR 

Reto Wyss (CVP), Bildungsdirektor des 
Kantons, nimmt zu konkreten, ihm vor­
gelegten Fragen keine Stellung, sondern 
gibt summarisch Antwort: «Die geplan­
te Erhöhung der Arbeitszeit würde alle 
kantonalen Mitarbeitenden betreffen. 
Daher sind davon auch die Lehrperso­
nen betroffen. Wrr erwarten, dass die 

Lehrpersonen auch zukünftig ihren Be­
rufsauftrag erfüllen werden. Damit ist 
auch der obligatorische Unterricht si­
chergestellt.» Der Lehrerverband lässt 
wenig Zweifel daran, dass er den be­
schriebenen Weg beschreiten wird. Ob 
dies für die Pädagogen Konsequenzen 
haben wird, ist offen. 

«Alle Hebel in Bewegung setzen» 
Offen ist ebenfalls, ob der Kantonsrat 

die geplante Arbeitszeiterhöhung über­
haupt beschliessen wird. 

Die kantonsrätliche Kommission für 
Erziehung, Bildung und Kultur hat sich 
nämlich bereits gegen die flächendecken­
de Erhöhung der Lektionenzahl ausge­
sprochen - sie verlangt ein differenziertes 
Vorgehen. Auch knapp die Hälfte der 
Planungs- und Finanzkommission sieht 
dies so. 

Bürkli hofft mit dem Schreiben - wel­
ches auch alle Kantonsräte erhalten 
haben -, diese dazu zu bewegen, die 
Sparmassnahmen zu kippen. Sie sagt: 
«Wrr müssen vorgängig alle Hebel in 
Bewegung setzen und nicht erst nach 
dem Beschluss.» 

Dieser Horrorsturz ging zum Glücl< glimpflich aus 
ROTHENBURG Eine schmale 

Holzbrücke ist unter einem 

Pferd eingebrochen - sie war 

nur für Fussgänger gedacht. 

gj. Die Rettungsaktion dauerte drei 
Stunden und beschäftigte über 40 Hel­
fer: Ein Pferd musste am Mittwochabend 
von einer Holzbrücke geborgen werden, 
weil deren Beplankung unter der Last 
des Tieres eingebrochen war. Wie die 
Luzerner Polizei mitteilte, wollten zwei 
Reiterinnen ihre Pferde an den Zügeln 
über die Brücke führen. Als der Holz­
boden plötzlich nachgab, brach eines 
der Pferde mit den Hinterbeinen ein 
und blieb zwischen den Holzbrettern 
stecken. Weil sich die Brücke über dem 
Rotbach in einem Wandergebiet be­
findet (zwischen Rothenburg und Em­
menbrücke ), ist die Zufahrt mit einem 
Auto nicht möglich. Die Reiterin und 
ihr Pferd mussten sich deshalb gedul­
den, bis die Rettungskräfte zu Fuss zur 
Brücke gelangen konnten. 

Durch einen aufgebotenen Tierarzt 
wurde das Pferd ruhiggestellt und be­
treut. Den Feuerwehren von Rothenburg 
und Emmen gelang es, das Tier mit 
einem Flaschenzug durch die Brücke 
hindurch nach unten zu befreien. Ein 
Helikopter flog das leicht verletzte Pferd 
zuriick zum Hof. Es zog sich vor allem 
an den Beinen Schürfungen zu, konnte 
aber selbstständig in den Stall zurück­
gehen. Die Reiterin wollte sich gestern 
nicht zum Unfall äussern. 

«700 Kilo sind zu viel» 
Wie kam es dazu, dass die Brücke 

unter dem Pferd einbrechen konnte? 
Laut Daniel Renggli, Leiter des Werkhofs 
in Rothenburg, ist die schmale Holz­
brücke nicht für schwere Lasten gedacht. 
«Rotbach ist ein Wandergebiet. Die 
Brücken in diesem Gebiet wurden des­
halb nur für Menschen konstruiert», 
erklärt er. Ein Verbotsschild für Pferde 
gebe es zwar nicht, räumt er ein. «Wrr 
gehen allerdings von etwas gesundem 
Menschenverstand aus», ärgert er sich. 
lhrn zufolge ist es noch nicht allzu 
lange her, dass der Zivilschutz Emmen 
die Brücke erneuert habe. «Ein 700 
Kilogramm schweres Pferd ist für die 
Holzbretter dann aber doch zu viel.» 

Die Brücke ist derzeit gesperrt. Im Juli 
soll die Holzkonstruktion komplett er­
setzt werden, wie Renggli sagt. Dann 
werde vielleicht auch ein Verbotsschild 
aufgestellt. Der Luzerner Polizei zufolge 
haben die Reiterinnen die Brücke schon 
früher genutzt. 

Oben: Eine Reiterin führte ihr Pferd an den Zügeln über die Holzbrücke beim Rotbach (zwischen Rothenburg und Emmen). Plötzlich brach die Brücke 
unter dem Tier ein. Unten links: Die Feuerwehr Rothenburg befreit das Pferd mit einem Flaschenzug. Unten Mitte: Ein Helikopter fliegt das verletzte 

Tier zurück zum Hof. Unten rechts: Das Pferd kann trotz der Verletzungen selbstständig in den Stall zurückgehen. 
Bilder Luzerner Polizei 
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